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Eine Botschaft an das Volk

Wir leben im Zeitalter des „Po-
pulismus“. Das Wort kommt von 
lateinisch „populus“, zu Deutsch 
also „Volk“. „Populär“ meint: 
„volkstümlich“. Aber was meint 
der Vorwurf, jemand denke oder 
spreche „populistisch“? Typisch 
für den Populismus ist zweierlei: 
Die aktuellen Herausforderungen, 
die uns umgeben, werden maßlos 
dramatisiert. Und zugleich sind 
die präsentierten Lösungsvor-
schläge auf fast peinliche Weise 
simpel. Dramatisierung der Lage 
und Simplifizierung der Lösung 
– das sind die zwei Seiten der Me-
daille des „Populismus“. 

In diesem Sinne kann es „Popu-
lismus“ überall geben: in der Ge-
sellschaft; am Arbeitsplatz; in 
der ganz persönlichen Sicht auf 
das eigene Leben; in der Kirche – 
und gerade hier! Da werden fast 
genüsslich Krisensymptome be-
schworen; da wird der totale Nie-
dergang des kirchlichen Lebens 
prophezeit. Da wird lamentiert, 
was das Zeug hält. Und natürlich 
– so geht Populismus – werden 
selbstsicher simple Patentrezepte 
präsentiert, kluge „Visionen“ und 
„mutige Lösungen“ diskutiert. 

In der ersten Lesung vom Oster-
sonntag (Apg 10,34-42) ist auch 
vom Volk die Rede, als Petrus in 
einer öffentlichen Ansprache über 
die Auferstehung Jesu spricht:  
„Und er hat uns geboten, dem Volk 
zu verkündigen und zu bezeugen: 
Das ist der von Gott eingesetz-
te Richter der Lebenden und der 
Toten.“ Da wendet sich Petrus an 
das Volk, an das „populus“ – aber 
eben nicht „populistisch“. Denn 
er wiegelt nicht auf und streut 
Misstrauen – sondern er wirbt um 
Vertrauen: „Von ihm bezeugen alle 
Propheten, dass jeder, der an ihn 
glaubt, durch seinen Namen die 
Vergebung der Sünden empfängt.“ 

Ostern meint: Neubeginn. Aber 
eben nicht aus der Sicht eines 
distanzierten Zuschauers, eines 
missmutigen Nörglers, eines pha-
risäischen Besserwissers. Sondern 
Neubeginn für mich ganz persön-
lich, für einen existenziell Betrof-
fenen. Für mich ist der göttliche 
Richter die letzte Hoffnung. Denn 
dieser Richter kann mich aus al-
len Selbstverkrümmungen neu 
„aufrichten“. Dieser weise Richter 
wird mir in meinem Argwohn im 
tiefsten „gerecht“ – und erspart 
mir den Krampf, auf Zuruf nach 
wohlfeilen Lösungen zu schnap-
pen. Er ermöglicht mir, mich „aus-
zurichten“ auf die Botschaft vom 
Leben, das Gott schenkt – allen 
Unheilspropheten und Populisten 
zum Trotz. 

Eine frohe Osterzeit und neues 
Gespür für alles Lebendige und 
Vitale, Erwachende und Reifende 
in Kirche und Welt wünscht

Markus Trautmann

Frühjahrsausgabe
– 2017 –

dass diese spezifischen Ver-
anstaltungen jedoch meistens 
von der breiten Gemeinde gar 
nicht zur Kenntnis genom-
men werden, da sie abseits der 
Wahrnehmung der Gläubi-
gen stattfinden. Auch bringen 
manche Eltern diesen sehr auf-
wändigen Angeboten nicht im-
mer viel Wertschätzung entge-
gen und schicken ihre Kinder 
einfach allein dahin. 

Auch entsteht der Eindruck, 
dass das Engagement von El-
tern und Kindern, das während 
der Zeit der Kommunionvorbe-
reitung enorm groß ist, nach 

der Erstkommunionfeier nicht 
mehr spürbar sei.

„Unter uns Seelsorgern wur-
de überlegt, wie wir die Hin-
führung zur Erstkommunion 
nicht länger nur als eine Vor-Be-
reitung begreifen“, so Pastoral-
referentin Ursula Benneker-Al-
tebockwinkel, „sondern wir 
auch vermitteln: Es gibt ein 
Leben in der Kirchengemein-
de auch nach der Erstkommu-

nion!“ Schon sprachlich soll 
ein Zeichen gesetzt werden: 
Künftig soll nicht von „Kom-
munionvorbereitung“ die Rede 
sein, sondern lieber von „Be-
gleitung“ oder „Katechese“ 
oder einfach „Kurs“. Und: diese 
„Erstkommunionbegleitung“ 
soll grundsätzlich ein ganzes 
Kirchenjahr umfassen. „Die 
Kommunionkinder und ihre 
Familien können so zumin-
dest einen Teil der Fülle an ge-
meindlichen Aktivitäten, Fes-
ten und geprägten Zeiten im 
Laufe eines Kirchenjahres ken-
nenlernen“, erklärt die Pasto-
ralreferentin. Und zugleich: 
Die Kommunionkinder tau-
chen ganz selbstverständlich 
öfter mal im „ganz normalen“ 
Gemeindeleben (liturgisch 
wie außerliturgisch) auf und 
werden von der „normalen“ 
Gemeinde als prägende Berei-
cherung des Gemeindelebens 
wahrgenommen. „Auch für 
unser Seelsorgeteam hat das 
Konsequenzen“, erklärt Benne-

ker-Altebockwinkel. Das gan-
ze Team solle die Hinführung 
zur Erstkommunion nicht als 
irgendein Sonderprojekt der 
Pastoralreferentin wahrneh-
men, sondern als „unser Pro-
jekt“ begreifen und sich damit 
identifizieren. Das bedeutet 
dann konkret für alle Seelsor-
ger, dass sie immer mal wieder 
Begleiter der Kinder während 
verschiedener Gemeindeakti-
vitäten und -feiern sind. 

Selbstverständlich sollen 
sich engagierte Ehrenamtliche 
mit ihrer spezifischen Bega-
bung auch weiterhin eigenstän-
dig einbringen, allerdings auch 
stärker den Austausch und die 
Begegnung mit den Hauptamt-
lichen pflegen. Die Arbeit in 
Kleingruppen mit Katecheten 
soll aber insgesamt deutlich 
reduziert werden; themati-
sche „Sonderangebote“ (also 
nur für die Kommunionkin-
der) soll es  noch zu den The-
men „Unsere Kirche als Ort des 
Glaubens, Taufe, Buße/Beichte 
und Eucharistie“ geben. Damit 
wird auch der starken zeitli-
chen Überbeanspruchung von 
Eltern entgegengewirkt, die 
schnell als Grund von ihnen 
angeführt  wird,  um sich nicht 
als Katechetin oder Katechet 
zur Verfügung zu stellen. Die  
Mitarbeit der Eltern ist jedoch 
auch in Zukunft unerlässlich! 
Sie sind für die Kinder die 
wichtigsten Glaubenszeugen 
und stellen die Brücke zwi-
schen Kirchengemeinde und 
Kind dar. Die Vorbereitung und 
Begleitung der Katechetenrun-
de erfolgt auch in Zukunft von 
der Pastoralreferentin, jetzt je-
doch gemeindeübergreifend.

oben links: Friedenskette im Gottesdienst; oben rechts: Gottesdienst mit Paten; unten: Gruppenkerzen aller Erstkommunionkinder 2017 aus der Großgemeinde St. Viktor
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Kinder zum „ganz normalen“ Gemeindeleben führen
Neue Schritte in der Erstkommunionbegleitung

Das Miteinander verschie-
dener Gemeindeteile in der 
Großpfarrei bietet viele Ver-
gleichsmöglichkeiten: So gibt es 
vielfältige Traditionen der Erst-
kommunionvorbereitung, un-
terschiedliche Gepflogenheiten 
im Zugehen auf den großen Tag. 
Aber nicht nur im Vergleich der 
Gemeinden, auch sonst gibt es 
mitunter sehr unterschiedliche 
Erwartungen an die Vorberei-
tung und die Feier der Erstkom-
munion: seitens der Eltern und 
Katecheten, seitens der (Kern-) 
Gemeinde, seitens der Seelsorge-
rinnen und Seelsorger. 

Bislang fanden üblicherwei-
se in den Wochen und Monaten 
der Kommunionvorbereitung 
zahlreiche „Sonderforma-
te“ statt, etwa kindgerechte 
Katechese-Nachmittage im 
Pfarrheim oder besondere 
„Weggottesdienste“ für Kom-
munionkinder und ihre Eltern. 
Im Austausch der Seelsorge-
rinnen und Seelsorger mit den 
Katecheten  wurde festgestellt, 

Die Pastoralreferentin Ursula 
Benneker-Altebockwinkel 
übt den „Erstkommunion- 
Schlager“ ein 
Foto: Mariele Pelz

Erstkommunionkinder 
tragen die Fürbitten vor

Unser 
Topthema! mehr auf den Seiten 2 + 3 + 8
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möchte ich an meine Kinder 
weitergeben.“ Und da hält Ste-
fan Sudmann gerade die Jahre 
der Grundschulzeit und ins-
besondere die Zeit rund um 
die Erstkommunion für wich-
tig. „Hier können Grundlagen 
entstehen, die auch in späte-
ren Jahren noch tragen“, ist er 
überzeugt. Auch wenn das Le-
ben mal Enttäuschungen mit 
sich bringt, auch wenn sich 
Christen zunehmend in einer 
Minderheit befinden: „Wenn 
ich im Glauben wenigstens ein 
Stück gefestigt bin, finde ich 
auch immer Mitstreiter, die 
den Glauben mit mir teilen!“ 

Denn auch davon ist Sud
mann überzeugt: Die gute alte 
Volkskirche besteht nicht mehr, 
auch nicht in Rorup. Der Glau-
be wird nicht mehr selbstver-
ständlich durch den sonntägli-
chen Gottesdienstbesuch nach 
außen gelebt. Für Sudmann 
kein Grund zu lamentieren: 
„Da musste ich auch dazuler-
nen. Es ist nun einmal so. Bei 
uns im Dorf gibt es dennoch 
sehr viel ehrenamtliches En-
gagement, viele Glaubensbe-
zeugungen, fast jeder fühlt sich 
zur Kirchengemeinde zugehö-
rig.“ Umso wichtiger ist es, dass 
die noch immer Aktiven in ei-
ner Kirchengemeinde gut ver-

netzt sind: „Oft weiß die eine 
Gruppe nicht, was die andere 
so unternimmt. Voneinander 
wissen: das ist wichtig!“, meint 
er. Ausdrücklich lobt er den 
„Viktor-Kalender“, in dem re-
gelmäßig die Aktivitäten und 
Angebote in der Großpfarrei in 
der Advents- und Weihnachts-
zeit bzw. in der Fasten- und Os-
terzeit angekündigt werden. 

Doch zurück zur Erstkom-
munionvorbereitung. Stefan 
Sudmann war zunächst er-
nüchtert, dass in der gesamten 
Großpfarrei er und Christopher 
Röken aus St. Joseph die beiden 
einzigen Männer unter vielen 
Katechetinnen waren. „Das 
ist schade. Denn Väter prägen 
noch einmal ganz anders, Män-
ner haben einen eigenen Ein-
fluss auf Kinder, der ihnen gut 
tut.“ Auch er selbst wurde von 
seinem Vater auf die Erstkom-
munion vorbereitet. „Damals 
war alles noch etwas verschul-
ter. Wir hatten eine Mappe und 
trafen uns jede Woche.“ Aber 

Stefan Sudmann mit seiner 
Kommuniongruppe

»Grundlagen für 
das ganze Leben«

Stefan Sud-
mann, geboren 
1975 in Telgte, 
aufgewachsen 
in Wolbeck, Ju-
rist, seit 2009 
in Rorup. Ka-
techet in der 

Vorbereitung auf die Erstkom-
munion.

An seine eigene Erstkom-
munion 1984 kann sich Ste-
fan Sudmann noch ganz gut 
erinnern: „Wir waren über 70 
Kinder, die damals zur Erst-
kommunion gingen. Alles war 
sehr feierlich.“ Ebenfalls hat 
er in Erinnerung behalten, 
dass damals neben dem obli-
gatorischem „Gotteslob“ oder 
Rosenkränzen allgemein viele 
Bücher zur Erstkommunion 
verschenkt wurden. „Ein Buch 
über die Heiligen habe ich im-
mer noch. Das kommt mir jetzt 
in der Kommunionvorberei-
tung zugute.“ Die Rede ist von 
seinem Engagement als Kate-
chet in Rorup. Tochter Greta 
und fünf weitere Kinder aus St. 
Agatha gehören zur Vorberei-
tungsgruppe, die Stefan Sud-
mann zur Erstkommunion am 
25. Mai begleitet. 

Wie kam es dazu? „Es war 
mir auch im vergangenen Jahr 
bei unserem Ältesten wichtig, 
die Zeit der Kommunionvor-
bereitung als Vater intensiv 
mitzuerleben. Aber das war 
damals so nicht möglich. In 
diesem Jahr hat es sich erge-
ben, dass ich mich  nach Fei-
erabend mit der Gruppe tref-
fen kann.“ Stefan Sudmann, 
seit 2005 mit seiner Ehefrau 
Carmen verheiratet und Va-
ter von vier Kindern, hat es als 
Kind ganz selbstverständlich 
erfahren, dass die ganze Fa-
milie religiös aufgeschlossen 
war und sich kirchlich und 
sozial engagierte. Aufgewach-
sen ist er in Münster-Wolbeck. 
In der Gemeinde St. Nikolaus 
war er Messdiener, Pfadfinder, 
Mitglied im Pfarrgemeinderat 
und Betreuer auf christlichen 
Ferienfreizeiten. Verschiede-
ne Seelsorger haben seinerzeit 
einen großen Einfluss auf ihn 
ausgeübt. „Die eigene Begeis-
terung für Glauben und Kirche 

Im Porträt: Zwei 
Doch zurück zur Termin-

planung: Der augenblickliche 
Erstkommunionkurs begann 
offiziell am Ersten Advent 
2016 und wird am Christkö-
nigssonntag 2017 enden. Im 
Frühjahr und Frühsommer 
liegen die verschiedenen Erst-
kommuniontermine in den 
verschiedenen Gemeinden. 
„Wir Hauptamtliche haben zu-
nächst einmal im Herbst mit 
interessierten bisherigen Kate-
chetinnen die ‚Angebotspalet-
te‘ an regulären gemeindlichen 
Aktivitäten und Terminen ge-
sichtet und durchkämmt, an 
denen die Kommunionkinder 
in diesem Jahr teilnehmen 
können“, so Ursula Benne-
ker-Altebockwinkel. „Da gibt 
es ganz viel: etwa Rorate-Got-
tesdienste, die Kindersegnung 
an Weihnachten, der Gang 
nach Betlehem, die Sternsinge-
raktion, aber auch Besuche von 
Einrichtungen, Gruppenstun-
den und Einzelpersonen, die 
Beteiligung am Krippenspiel, 
am Martinsumzug oder an 
der Osterprozession und Fron-
leichnam. Alles schöne Aktio-
nen, die wir nicht eigens erfin-
den und vorbereiten müssen, 
sondern die ganz selbstver-
ständlich existieren.“ In einer 
„Monatspost für die Kommu-
nionkinder“  werden die Fa-
milien postalisch zeitnah in-
formiert, was sich im nächsten 
Monat so alles tut, woran man 
teilnehmen kann. In einer eher 
spielerischen Form sammeln 
die Kinder im Laufe der Zeit 
Stempeleinträge in einem klei-

nen Kursbuch, das ihre Beteili-
gung dokumentiert. 

Bei der Teilnahme der Kin-
der an den ganz „normalen“ 
Gemeindeangeboten ist so-
wohl von Seiten der Kinder, als 
auch von Seiten der Erwach-
senen viel Toleranz fürein-
ander gefordert. „Die Kinder 
lernen von den Erwachsenen, 
„wie Glauben geht“ und die 
Erwachsenen erfreuen sich an 
der Lebendigkeit der Kinder, 
die immer wieder, ganz selbst-
verständlich die Gemeinschaft 
erfrischt!“, so Benneker-Alte-
bockwinkel. 

Neben den geläufigen Fa-
miliengottesdiensten, so eine 
weitere Überlegung, ist eine 
verstärkte Einbindung der 
Kommunionkinder in weite-
re „normale“ Sonntagsgot-
tesdienste wünschenswert, 
indem sie bestimmte Dienste 
und Aufgaben (als Messdie-
ner, Liedanzeiger, Kollektanten 
…) wahrnehmen, indem jedes 

Mal nach und nach bestimm-
te Infos zum Gottesdienstge-
schehen eingefügt werden, 
indem verstärkt Kinder- bzw. 
NGL-Lieder verwendet wer-
den,indem neue „Rituale“ und 
Gestaltungsformen der Beteili-
gung ausprobiert werden. „Das 
ist ein wichtiges Projekt im 
Rahmen einer neuen Willkom-
menskultur unserer Gottes-
dienste, das langsam anläuft, 
uns aber auch in Zukunft wei-
ter beschäftigen muss“, erklärt 
die Seelsorgerin.

Fazit: Es geht bei unserer 
Veränderung in der Kommu-
nionkatechese nicht darum, 
mal wieder ein neues Erstkom-
munionkonzept auf den Markt 
zu bringen, das endlich „die 
Lösung“ aller bisherigen Pro-
bleme bringen soll. Auch diese 
Form des Kommunionkurses 
hat ihre Grenzen! Sicher aber 
ist, dass die Kinder ihre Kir-
chengemeinde innerhalb eines 
Kirchenjahres in ihrer Vielfalt 
kennenlernen werden. Ursu-
la Benneker-Altebockwinkel: 
„Die Nachhaltigkeit des christ-
lich gelebten Glaubens von Fa-
milien dürfen wir auch in Zu-
kunft getrost Gott in die Hände 
legen!“

Herr Heinermann hat mit seinem Sohn Finn, ebenfalls 
Erstkommunionkind, das Boot für St. Joseph geschreinert.

Erstkommunionfeiern 
An folgenden Tagen werden zahlrei-
che Kinder aus unseren Gemeinden 
die Erstkommunion empfangen. Wir 
bitten, diese Kinder im Gebet zu be-
gleiten! 
	21. Mai	  9.30 Uhr 	 St. Antonius
	25. Mai	 9.30 Uhr 	 St. Agatha
	25. Mai	  9.30 Uhr	 St. Mauritius
	 4. Juni	 11.00 Uhr	 St. Joseph
	11. Juni	 11.00 Uhr	 St. Jakobus
	11. Juni	 11.00 Uhr	 St. Viktor
	 2. Juli	 11.00 Uhr	 St. Joseph

Langjähriger Einsatz
Im Peru-Kreis St. Joseph hat ein 
Generationenwechsel stattge-
funden: Neue Gesichter, neue 
Ideen. Dabei entwickelt der 
Kreis engagierter Aktivistinnen 
eigentlich nur weiter, was in 
Jahrzehnten grundgelegt und 
mit viel Leidenschaft gelebt 
wurde – nämlich der Solidari-
tät mit notleidenden Menschen 
auf einem fernen Kontinent 
einen konkreten Ausdruck zu 
geben. So manche Idee wurde 
im Laufe der Zeit umgesetzt, 
um Spenden zu sammeln und 
die Situation der Menschen in 
Peru in ein breiteres Bewusst-
sein zu bringen. Dabei bezog 
sich das Engagement auf das 
Gemeindegebiet von St. Jo-

seph. Im Fokus stand, angeregt 
durch die Dülmener Schwester 
Klara Sietmann, die Unterstüt-
zung des Familienzentrums 
„Comedor“ in Tablada, einem 
Vorort von Lima. Insbesondere 
wurde die dortige Schulspei-
sung regelmäßig von Dülmen 
aus gefördert. 

Erweiterung des  
Engagements 
Die Dülmener  Gemeindefu-
sion 2014 brachte es mit sich, 
dass eine andere Region bzw. 
Peru-Initiative in den Blick 
rückte, nämlich das Wirken der 
Schwesterngemeinschaft von 
Caraveli in den Anden. Diese, 
1961 vom Dülmener Missions-
bischof Friedrich Kaiser ge-
gründet, wird seit Jahrzehnten 
von St. Viktor aus unterstützt, 
namentlich durch die dortige 
kfd-Gruppe. Zwei Peru-Projek-
te, die nebeneinander herlau-
fen? Hier Tablada, dort Carave-
li? Der bisherige Perukreis St. 
Joseph hat entschieden, künf-
tig die Aktivitäten zugunsten 
beider Projekte zu bündeln. Der 
Ortsausschuss St. Joseph hat 

diese Überlegung umgehend 
gutgeheißen. Sowohl die Initi-
ative  „Milch und Brot“ für Ta-
blada als auch die segensreiche 
Arbeit der Caraveli-Schwestern 
sollen demnächst wie folgt ge-
fördert werden: Nach Tablada 
fließen dann die Einnahmen 
vom Osterkerzenverkauf, von 
den Kindern der AKE-Schu-
le aus den Spendenkästchen 
sowie aus den Zuwendungen 
der Dauerspender. Nach Ca-
raveli gehen die Spenden aus 
dem Literatur-Café, vom Basar, 
aus den Spendengläsern sowie 
vom internationalen Frauen-
treff. Wichtig bleibt, da sind 
sich alle im Peru-Kreis einig, 
auch in Zukunft, die Dülmener 
regelmäßig auf dem Laufenden 
zu halten, indem etwa aus der 
Korrespondenz mit den pe-
ruanischen Kontaktpartnern 
berichtet bzw. der Fortgang 
konkreter Projekte durch Bil-
der und Fakten dokumentiert 
wird. Und ganz wichtig: Auch 
engagierte Mitstreiter und 
Mitstreiterinnen werden noch 
gesucht und sind herzlich will-
kommen. 

Peru-Kreis geht neue Wege

v.l.n.r. C. Daldrup, C. Hoppe, M. Köhnke, Pfarrer M. 
Trautmann, R. Schmitt, J. Schmidt. Es fehlen: R. Bohms, 

S. Mühlenbäumer und M. Riegelmeyer. 
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gerade dieses Gruppenleben 
war eine schöne Zeit und wich-
tig. „Im kirchlichen Leben sind 
persönliche Beziehungen ganz 
wichtig“, ist Sudmann über-
zeugt. Aber auch spannen-
de Aktivitäten gab es damals 
schon: So wurde in der Gruppe 
fleißig gebastelt und später auf 
dem Weihnachtsmarkt in Wol-
beck verkauft. Nun also leitet 
Sudmann nach über 30 Jahren 
selbst eine Gruppe.  „Am An-
fang war ich schon etwas auf-
geregt: Macht die Gruppe wohl 
mit? Kann ich das rüberbrin-
gen, was mir wichtig ist?“ Ins-
gesamt gibt es sechs reguläre 
Treffen mit den Kindern. „Aber 
wir haben überlegt, dass es vie-
le schöne Dinge zu erleben gibt, 
die wir vielleicht auf eigene 
Faust noch anbieten werden.“ 
Eine Wanderung zur Daruper 
Waldkapelle wäre schön oder 
ein Besuch im Ostergarten Os-
nabrück. Eine weitere Aktion 
könnte sein, in Billerbeck St. 
Johanni am „Beiern“ der Glo-
cken teilzunehmen. 

„Zum Glauben gehört, dass 
man etwas anfassen und aktiv 
tun kann“, meint Stefan Sud
mann. Kleine Zeichen und 
Rituale gehören für ihn auch 
zum Familienleben: der Palm-
zweig hinter den Kreuzen in 
der Wohnung, das regelmäßi-
ge Tischgebet. „Wir feiern mit 
allen Kindern außer den Ge-
burtstag auch ganz bewusst je-
den Namenstag“, berichtet er. 
„Im Monat Juli rappelt es dann 
bei uns so richtig“, ergänzt 
Sudmann. „Dann kommt auch, 
wie am Geburtstag, die Tauf-
kerze auf den Tisch und wird 
entzündet.“ Ist der Glaube nur 
im privaten Bereich wichtig? 
„Sicher nicht!“, meint Stefan 
Sudmann. Als Jurist bei ei-
nem Arbeitgeberverband in 
Münster versucht er christliche 
Überzeugungen einzubrin-
gen. Und dabei ist er, entgegen 
manchen Vorurteilen gegen-
über seiner Branche, keines-
wegs allein: „Viele meiner Kol-
legen bemühen sich aus einer 
christlichen Überzeugung her-
aus, wertschätzend und fair zu 
agieren.“ Gerade bei der Bera-
tung von Unternehmen gebe es Tauffeier von Sohn Felix

hohe ethische Standards, die 
von der christlichen Sozialleh-
re geprägt seien. „Das ist nicht 
selbstverständlich. Aber das 
gibt es – auch heute“, so seine 
Einschätzung. 

Ob die große Welt von Wirt-
schaft und Gesellschaft oder 
das Leben im Dorf und in der 
Familie: Der christliche Glau-
be ist für Stefan Sudmann eine 
Bereicherung. Und es freut ihn, 
wenn sich auch seine Kinder 
im Gemeindeleben daheim 
fühlen.

»Der Glaube schafft 
eine Verbindung«

Lena Heid-
brink, geboren 
1986, aufge-
wachsen in 
Dülmen, Ka-
techetin in der 
Vorb ereit ung 
auf die Erst-
kommunion.

Zwar wurde die Dülmenerin 
Lena Heidbrink in St. Viktor 
getauft, aufgewachsen ist sie 
aber in St. Joseph. Eigentlich 
mehr als nur „aufgewachsen“: 
St. Joseph ist ihre kirchliche 
Heimat. „Hier war ich Messdie-
nerin und Pfadfinderin“, erin-
nert sie sich. Der regelmäßige 
Kirchgang und das Mittun in 
der Gemeinde gehörten ganz 
selbstverständlich zum Fami-
lienleben ihrer Kindheit und 
Jugend. „Meine Mutter war 
Kommunionkatechetin, mein 
Vater Firmkatechet“, so Heid-
brink. „Besonders die Zeit in 
der Kommuniongruppe ist mir 

in guter Erinnerung geblie-
ben.“ Es wurde damals, 1994, 
über Wochen eine umfangrei-
che Mappe geführt, es wurde 
gebacken und gepflanzt. „Die 
Zeit vor der Erstkommunion 
ist für ein Kind etwas ganz Be-
sonderes“, meint Lena Heid-
brink. „Und auch für die El-
tern kann der Alltag einmal 
unterbrochen werden. Es gibt 
eben noch mehr, als nur dem 
Beruf nachzugehen und in der 
Freizeit Sport zu machen.“ Da 
liegt es nahe, sich auch selbst 
zu engagieren und ihren Sohn 
Felix (das älteste von drei Ge-
schwistern) als Katechetin auf 
dem Weg zur Erstkommunion 
zu begleiten. 

Lena Heidbrink hat eine 
Gruppe von insgesamt sechs 
Kindern übernommen, vier 
Jungen und zwei Mädchen. Nur 
drei Kinder, darunter ihr Sohn, 
waren ihr zuvor persönlich be-
kannt. „Ich habe mir keinen 
Druck gemacht, habe einfach 
mal abgewartet, was auf mich 
zukommt“, erklärt die Kateche-
tin. Sie ist positiv überrascht, 
wie leicht ihre Gruppenkinder 
zu motivieren sind. „Sie hören 
gut zu, sie nehmen was mit“, 
ist sie überzeugt. Sie kann nur 
alle Eltern ermuntern, bewusst 
mit ihren Kindern den Weg zur 
Erstkommunion zu gehen. Zu-
gleich ist Lena Heidbrink er-
nüchtert: Viele Eltern tun sich 
schwer, ihre Kinder in dieser 
wichtigen Zeit zu unterstützen. 
„Sie haben oft einfach zu viele 
andere Termine“, versucht sie 
eine Erklärung. „Es ist wich-
tig, die Eltern ins Boot zu ho-
len!“ Aber wie? Es  seien immer 
dieselben, die sich engagieren: 
im Kindergartenbeirat, in der 
Schulpflegschaft, in der Kom-
munionvorbereitung. So ihr 
Eindruck. „Die Eltern müssten 
spüren: Wir gehören mit zur 
Erstkommunion.“ 

So ihr Wunsch. Die Beob-
achtung ist für Lena Heidbrink 
oft anders: „Es gibt nicht we-
nige Kinder, die haben zu-
hause noch nicht einmal das 
Kreuzzeichen gelernt.“ Man-
che Kinder würden zur Erst-
kommunion einfach „abgege-
ben“ oder kommen allein. Lena 
Heidbrink fragt: „Warum wird 
diesen Kindern diese positive 
Erfahrung, zur Gemeinde zu 
gehören, vorenthalten?“ Eine 

Antwort hat auch sie nicht. Sie 
will Mut machen, dass Eltern 
über ihren Schatten springen. 
„Man kann mit seinem Kind 
so leicht wieder hineinkom-
men!“ Die Kinder machten es 
einem leicht, seien in der Regel 
sehr wissbegierig und moti-
viert. Auch die aktive Mitarbeit 
in der Katechese sei für jeden 
problemlos: „Das vorhande-
ne Material ist gut!“ Auch die 
Großeltern wären vielleicht 
gute Wegbegleiter im Glauben, 
so hat sie selbst es erlebt. „Felix 
geht gern mit Oma und Opa zur 
Kirche.“ Oder auf den Friedhof, 
um eine Kerze zu entzünden. 
Diese gemeinsamen Erlebnisse 
können Erfahrungen sein, die 
ein Kind auch später nicht ver-
gisst. Und das sei wichtig: „Der 
Glaube schafft eine Verbin-
dung!“ Und man spürt: „Da ist 
jemand, der Rückhalt im Leben 
schenkt!“ Dies zu spüren, sich 
im Glauben zu beheimaten – 
das sei heute sicher schwieriger 
als zu ihrer eigenen Kindheit, 
ist Lena Heidbrink überzeugt. 
„Die Einflüsse von außen sind 
schon stark. Viele Menschen 
sind durch die Entwicklung in 
der Welt verunsichert.“ Vieles 
sei schnelllebig; die Prioritä-
ten seien andere als früher. Das 
bekomme auch das Gemein-
deleben zu spüren, das kann 
Lena Heidbrink zumindest 
für „ihre“ Gemeine St. Joseph 
beurteilen. „Aber der Glaube 
bleibt“, meint sie. 

Und die Gemeinde der Zu-
kunft wird noch enger zu-
sammenrücken. Manches sei 
zwar in der Großpfarrei etwas 
komplizierter geworden, an-
deres sei eine Bereicherung. 
„Die Tauferneuerungsfeier in 
St. Viktor war etwas ganz Be-
sonders! Die Kinder waren sehr 
aufgeregt, weil alle einzeln 
nach vorn zum alten Taufbe-
cken gehen durften.“ Ebenso 
sei es ein wichtiges Zeichen, 
wenn Kinder sich im Gottes-
dienst am Altar versammeln,  
oder auch, wenn kleine Kinder 
im Gemeindegottesdienst ge-
tauft werden. „Alle unsere drei 
Kinder wurden im Gemeinde-
gottesdienst im Rahmen der 
Erstkommunionvorbereitung 

getauft: Das war für uns als 
Familie schön, aber ebenso 
für die Gemeinde.“ Und noch 
etwas: „Auch die Idee der neu-
en Helferkarten für Kinder ge-
fällt mir“, so Lena Heidbrink. 
Sie findet es schön, wenn man 
in der Gemeinde aktiv seinen 
Platz findet. Und dazu möchte 
Lena Heidbrink ermutigen.

 Fotos: Privatarchiv

Kommunionkatecheten stellen sich vor

Stefan Sudmann am Tag seiner hl. Erstkommunion

Historisches Gedenkbild zur Erstkommunion 
Widmung auf der Rückseite: „Von Deinem Lehrer Josef 

Hövelmann, 19.4.36“ / Bild: Wilhelm Wewers (*1927)

Lena Heidbrink am Tag ihrer hl. Erstkommunion

Unser 
Topthema!

„Glauben sehen“

Im Stadtgebiet von Dülmen 
gibt es neben den bekannten 
katholischen Pfarrkirchen eine 
weitere Vielzahl öffentlicher 
Gebetsräume und Gotteshäu-
ser. Sie alle veranschaulichen 
auf unterschiedliche Weise 
spannende Themen der hie-
sigen Sozial- und Kirchenge-
schichte. Die Reihe „Spiritu-
elle Touren zu Glaubensorten 
in Dülmen“ mit Pfarrdechant 
Markus Trautmann, die von Ap-
ril bis September  2017 jeweils 
einmal  im Monat zwischen 
18.30 Uhr und 20.00 Uhr statt-
findet, stellt sie vor: die Kreuz-
kapelle, die Christuskirche, die 
Kapelle des Heilig-Geist-Stiftes 
sowie des Maria-Ludwig-Stifts, 
die Krankenhauskapelle sowie 
die Trauerhalle auf dem Wald-
friedhof. Vor Ort sollen der his-
torische Hintergrund der Ent-
stehung und baugeschichtliche 
Themen umrissen werden, vor 
allem aber die je unterschied-
liche spirituelle Botschaft der 
Raumgestaltung bzw. der Nut-
zung der Gebetsstätten aufge-
zeigt werden. Weitere Infos un-
ter www.fbs-duelmen.de

Kindercamp
in Hamicolt

„Warum immer ich?“ – Die-
se Frage des Propheten Jona 
ist das Motto des diesjährigen 
Sommer-Camps im Kloster 
Hamicolt. Oder genauer: des 
romantischen Zeltlagers auf 
der Klosterwiese vom 16. – 22. 
Juli 2017. Die „Gemeinschaft 
des Neuen Weges vom Hl. 
Franziskus“ lädt Kinder von 
8-12 Jahren ein, einige besinn-
liche Tage zu verbringen – mit 
religiösen Impulsen, kreativen 
Aktionen, Sport und Spaß. Wei-
tere Infos bei Gabi Zimmer, ga-
bi-zimmer@gmx.de oder unter 
Tel. 0151/59224011
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Am 4. Februar 
verstarb Lara 
A s s e l m a n n 
(1991-2017), die 
sich seit 2005 
einige Jahre in 
der Jugendar-

beit von St. Viktor engagierte. 
Als Messdienerin, Gruppenlei-
terin und Firmkatechetin hat 
sie wertvolle Spuren in unse-
rer Gemeinde hinterlassen. 
Unvergessen bleiben wird ihr 
besonderes Geschick im Um-
gang und in der Begleitung von 
Kindern und Jugendlichen so-
wie ihr Engagement mit Herz 
bei der Gestaltung verschiede-
ner Messdieneraktionen, wie 
der 72-Stundenaktion und der 
jährlichen Sternsingeraktion.

Am 27. Februar 
2017 verstarb 
Peter Terhorst 
im Alter von 63 
Jahren. Er war 
von Novem-
ber 1997 bis 

November 2009 Mitglied des 
Pfarrgemeinderates St. Mau-
ritius, für die Zeit von Novem-
ber 2005 bis November 2009 
wurde er zum Vorsitzenden 
gewählt. Peter Terhorst enga-
gierte sich über viele Jahre in 
der Gemeinde St. Mauritius. 
Er half tatkräftig mit bei vielen 

Plötzlich und 
u n e r w a r t e t 
starb am 17. 
März Martin 
Schwering aus 
Rorup – ein 
Roruper „Urge-

stein“ und aktives Mitglied der 
Kirchengemeinde St. Agatha. 
Nach seiner Schulzeit wurde 
Schwering als Rundfunk- und 
Fernsehmechaniker ausgebil-
det und arbeitete eine Zeitlang 
in Münster. Später wechselte er 
zur Zivilverwaltung der Bun-
deswehr; Stationen waren die 
Standorte Dülmen, Coesfeld, 
Borken und Unna. Vor rd. 25 
Jahren erfüllte sich Schwering 
einen langgehegten Traum: Er 
erwarb die Fahrerlaubnis für 
Omnibusse. Bis zuletzt beglei-
tete er Reise- oder Ausflugs-
gruppen, auch Gruppen der 
Kirchengemeinde. Außerdem 
hätte er in diesem Sommer auf 
eine 50jährige Tätigkeit als Or-
ganist zurückblicken können. 
Martin Schwering sang stets 
die von ihm begleiteten Lieder 
kraftvoll und engagiert mit: die 
Motivation der Gottesdienstge-
meinde war ihm ein Herzensan-
liegen. Sein freundliches Wesen 
und seine direkte und unkom-
plizierte Art werden allen, die 
Martin Schwering kannten, in 
Erinnerung bleiben.

kirchlichen Veranstaltungen 
und war noch bis Ende 2016 als 
Kommunionhelfer aktiv.

Die Gemein-
de St. Antoni-
us trauert um 
Franz Grunen-
berg, der am 
ersten Fasten-
sonntag nach 

schwerer Krankheit im Alter 
von 78 Jahren verstarb. 33 Jah-
re hat er sich mit großem Idea-
lismus und persönlichem Ein-
satz bis zu seiner Erkrankung 
im vergangenen Jahr um die 
gärtnerische Pflege des Merfel-
der Friedhofs gekümmert. Für 
viele Friedhofsbesucher war 
Franz Grunenberg außerdem 
oft ein geschätzter Gesprächs-
partner. Franz Grunenberg 
kam 1951 aus dem ostpreußi-
schen Tolkemit mit seiner Mut-
ter und seinen drei Schwestern 
nach Merfeld, wo die Familie 
ein neues Zuhause fand. 
Die Pfarrgemeinde ist dem Ver-
storbenen zu großem Dank für 
seinen langjährigen Einsatz 
verpflichtet und wird sein An-
denken stets in Ehren halten. 

Wir gedenken im Gebet auch 
der nicht namentlich genann-
ten Verstorbenen, die in unse-
rer Gemeinde aktiv waren.

Nachrufe

Interessierte Gruppen oder 
Einzelpersonen sollen sich 
zur Teilnahme an der Auf-
taktveranstaltung bis zum 
30. April 2017 in unseren Ge-
meindebüros anmelden. 

Weitere Informationen unter:
vorbereitung-katholikentag2018.de

AufKLANG
Suche Frieden

Herzlich Willkommen

in Münster 
am Samstag, 13. Mai 2017

Los geht‘s um 
13:30 Uhr   mit Musik und 
    Katholikentagsflair auf den  
    Plätzen der Innenstadt
17:00 Uhr   Gottesdienst mit Bischof  
    Dr. Felix Genn im Dom
anschließend  Fest auf dem Domplatz

101. Katholikentag vom 9. bis 13. Mai 2018

Weitere Infos gibt es im Internet unter
www.vorbereitung-katholikentag2018.de

Noch 

365 Tage

bis zum 

Katholikentag 

in Münster!

Ein Fest der Auferstehung

Liebe Mitchristen in St. Viktor,
über ein fröhliches Lied von 

der alltäglichen Auferstehung 
zu schreiben, klingt für mich 
nach einem etwas befremdli-
chen Unterfangen, wenn ich 
mir vor Augen halte, dass gera-
de in den letzten Monaten un-
gewöhnliche viele Menschen 
aus meinem weiteren Dül-
mener Bekanntenkreis durch 
Unfall oder Krankheit viel zu 
früh aus dem Leben gerissen 
wurden. Und doch ist es gera-
de dieses Lied, dass mir in den 
letzten Wochen immer wie-
der ins innere Ohr drängt, fast 
schon wie ein trotziges „Jetzt 
erst recht“: Manchmal feiern 
wir mitten im Tag ein Fest der 
Auferstehung. Stunden wer-
den eingeschmolzen und ein 
Glück ist da. Was Alois Albrecht 
da 1974 in extrem kurze Sätze 
fasste und Peter Janssens sehr 
rockig vertonte, ist für mich 
schon seit meiner Kindheit eine 
Art poetischer Hoffnungsblitz. 
Wo Tag und Stunde nicht mehr 
zählen, im trübsten Alltag 
plötzlich und unvermutet das 
Glück von Ostern aufscheint: 
Manchmal feiern wir mitten 
im Wort ein Fest der Auferste-
hung. Sätze werden aufgebro-
chen und ein Lied ist da – ich 
habe zum Glück immer wie-
der diese Momente, besonders 
beim Musikhören, mehr noch 
beim gemeinsamen Singen in 
den verschiedenen Chören und 
Kindergärten, in vielen einzel-
nen Momenten der Freude und 
des Glücks in der Familie. Und 
dass ich auch in traurigen Mo-
menten oder eher langweiligen 
Alltagssituationen manchmal 
ganz plötzlich doch denken 
kann „Mein Gott, wie schön 
hast du doch alles geschaffen“, 
das ist ja der Geist, der in die-
sem Lied besungen wird, der 
mir dazu die Kraft schenkt: 
Manchmal feiern wir mitten 
im Tun ein Fest der Auferste-
hung. Sperren werden über-
sprungen und ein Geist ist da. 
Eben oft ganz unvermutet. Und 
wenn ich nun den Kreis schlie-
ße zu den unverhofften und 
tragischen Todesfällen, die lei-
der auch zu unserem Leben ge-
hören, dann denke ich an einen 
oft variierten Satz: „Mitten im 
Leben der Tod – mitten im Tod 
das Leben“; und möchte eine 
eigene Strophe zum Lied hin-
zudichten: Manchmal feiern 
wir mitten im Tod ein Fest der 
Auferstehung. Leiden werden 
überwunden und Erlösung ist 
da. Ich wünsche Ihnen mög-
lichst jeden Tag einmal ein 
kleines, frohes Ostern!

Ihr Christoph Falley

Johannes-Passion

Karfreitag 
um 15.00 Uhr 
in St. Viktor

Mitwirkende:
Christian Marx:  Evangelist 
Stefan Drees:   Jesus
Andreas Sanders:  Petrus
Aloys Timmer : PIlatus
Andreas Sanders: Diener
Uwe Bätz: Knecht 
Julia Schirmer: Magd

Chor: Kantorei St. Joseph
Orgel: Thomas Drees
Gesamtleitung:  Thomas Drees

Liturgiefeier
vom Leiden und Sterben Christi
von Pater Alexander Paffendorf

Schnell sind die ersten Wo-
chen vergangen, schon ein 
Vierteljahr ist Hedwig Leser an 
ihrer neuen Stelle in Dülmen. 
Und sie ist sich sicher, dass 
sie die richtige Entscheidung 
getroffen hat, indem sie nach 
den langen Jahren in der Pfarr-
seelsorge nun in die Kranken-
hauspastoral gewechselt hat. 
„Alles hat seine Zeit“, zitiert sie 
einen Vers aus dem Alten Tes-
tament. Die letzten drei Jahre 
war sie Pastoralreferentin in 
Waltrop St. Peter, vorher zehn 
Jahre in Recklinghausen St. 
Antonius und Herz Jesu. Zwi-
schenzeitlich legte Hedwig Le-
ser eine Sabbatzeit ein, die sie 
in einem Freiwilligendienst in 
einem christlichen Dorf in Is-
rael verbrachte. „Da habe ich 
gemerkt, wie gut mir ein gere-

gelter Arbeitstag tut“, erinnert 
sie sich. Genau das gibt es al-
lerdings in der Gemeindear-
beit eher selten. „Da ist man 
immer mit ganz vielen Projek-
ten und Themen gleichzeitig 
befasst“, erklärt Hedwig Leser. 
Lange Zeit habe sie diese inte-
ressante Vielfalt im Wirken als 
Pastoralreferentin geschätzt, 
„aber das empfand ich zuneh-
mend als belastend.“ Sie habe 
eine Tätigkeit gesucht, in der 
sie sich wirklich auf die Men-
schen und Aufgaben voll kon-
zentrieren könne. In einer Zeit 
der Hospitation in einem Reck-
linghausener Krankenhaus 
hat sich diese Sehnsucht noch 
verstärkt. „Leiderfahrung als 
seelsorgliche Herausforderung 
– das hat mich sehr berührt“, 
erklärt Hedwig Leser. Dann 
wurde mit dem Weggang von 
Reinhild Wrublick die Stelle als 
Krankenhausseelsorgerin am 
Dülmener Standort der Chris-
tophorus-Kliniken frei.

„Ich wurde hier gut aufge-
nommen“, so ein erstes Resü-
mee. „Es herrscht hier im Dül-
mener Krankenhaus eine gute, 
kommunikative und freundli-
che Atmosphäre“, stellt Hedwig 
Leser fest. Wie man sich hier 
ganz selbstverständlich grüßt, 
dass viel gelacht wird, dass 
man sich in der Kantine ganz 

ungezwungen an einen Tisch 
dazusetzen kann – das sei eben 
nicht selbstverständlich. „Be-
sonders freut mich, dass Ärzte 
und Pflegepersonal den Dienst 
der Seelsorge sehr schätzen.“ Es 
habe sie sehr berührt, dass sie 
gleich in ihrer ersten Woche zu 
einer Sterbenden geholt wurde. 
„Ärzte und Pflegerinnen hatten 
gerade keine Zeit, wollten aber 
auf keinen Fall, dass ein Pati-
ent allein stirbt.“ Hedwig Leser 
spürte sofort, dass sie als Kran-
kenhausseelsorgerin von den 
Kollegen und Kolleginnen als 
„Verbündete für einen zutiefst 
menschlichen Dienst“ ange-
sehen wurde, der den anderen 
ebenfalls ganz selbstverständ-
lich am Herzen lag. 

So selbstverständlich die 
Krankenhauspastoral in Dül-
men ihren Stellenwert hat: 
Hedwig Leser wird sich in den 
kommenden Monaten (bis 
November 2018) mit einer Zu-
satzqualifikation noch weiter 
mit der Krankenhauspastoral 
befassen. Ursprünglich hat sie, 
nach ihrer Schulzeit in Borg
horst, in Münster auf Lehramt 
studiert, später Theologie auf 
Diplom. „Von den Personen 
aus der Bibel ist mir Maria 
Magdalena wichtig geworden“, 
bekennt sie. „Ihre Begegnung 
mit dem Auferstandenen am 

Ostermorgen ist zwar nur ganz 
kurz. Entscheidend ist aber 
dann die Bestimmung, die sie 
vom Herrn zugesprochen be-
kommt: Geh und verkünde!“ 
– Gehen und Verkünden, Auf-
bruch und Zuspruch: In die-
sem Spannungsbogen möchte 
Hedwig Leser ihren Dienst im 
Dülmener Krankenhaus ge-
stalten. Und sie freut sich auf 
die kommenden Jahre. Wie ge-
sagt: „Alles hat seine Zeit!“

In der Ausbildung zur Pasto-
ralreferentin wird der Dienst 
an den Kranken nur allgemein 
behandelt. „In der Weiter-
bildung geht es etwa um die 
Organisationsstruktur eines 
Krankenhauses, um bestimm-
te Krankheitsbilder, um Me-
thoden der Gesprächsführung 
oder um eine kompetente Ster-
bebegleitung“, zählt sie einige 
Beispiele auf. „Auch die Beglei-
tung von Angehörigen ist sehr 
wichtig.“ Bei ihren täglichen 
Besuchen auf den Zimmern 
habe sie bislang überwiegend 
wohlwollende Reaktionen und 
Dankbarkeit erfahren. Man-
che Patienten machten erst-
mals eine persönliche Erfah-
rung „mit Kirche“ und freuen 
sich darüber. „Sie sind sym-
pathisch“, habe eine Patientin 
zum Abschied gemeint, „Sie 
dürfen wiederkommen!“

»Sie dürfen wiederkommen!«
Hedwig Leser ist neue Krankenhausseelsorgerin

Hedwig Leser / Foto: privat
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Viele Straßen in Dülmen und 
den Ortschaften tragen die Na-
men bekannter oder weniger 
bekannter christlicher Glau-
benszeugen. Im Viktor-Boten 
werden einige Straßen nä-
her vorgestellt. Heute: Dros-
te-Hülshoff-Straße und Maxi-
milian-Kolbe-Weg. 

Zwischen der Coesfelder Stra-
ße und dem Butterkamp ver-
läuft die Droste-Hülshoff-Stra-
ße. Ein kleines Begleitschild 
gibt Auskunft, bezeichnet sie 
als „Dichterin von weltlitera-
rischem Rang“. Die Geburts-
stätte der Annette von Dros-
te-Hülshoff ist Schloss Hülshoff 
bei Havixbeck, wo sie am 12. Ja-
nuar 1797 zur Welt kam. Annet-
te von Droste-Hülshoff wuchs 
in einer strengkatholischen Fa-
milie auf, in der mitunter ihre 
leidenschaftliche Empfind-
samkeit durch die Konvention 
ihrer Herkunft und Erziehung 
gedämpft wurde. Dennoch 
standen die Eltern den lyri-
schen Neigungen der Tochter 
keineswegs verständnislos ge-
genüber, spürten aber, dass sie 
die dichterische Leidenschaft 
der Tochter nicht wirklich kom-
petent erwidern konnten. 

Bei Aufenthalten auf dem Fa-
miliensitz der Großeltern müt-
terlicherseits im Paderborner 
Land lernte Annette einen bür-
gerlichen Studenten kennen 
und verliebte sich in ihn. Aus 
der Freundschaft wurde ein 
durch Intrige geschürter Lie-
beskonflikt, in den die 23jäh-
rige Annette verstrickt wurde 
und sich „schuldlos schuldig“ 
fühlte. Dieses fundamentale 
Erlebnis des Tragischen ver-
suchte sie religiös zu bewälti-

gen, so dass 1820 ihr eigentli-
ches dichterisches Werk mit 
dem Zyklus „Das Geistliche 
Jahr“ einsetzte. „Die Krise um 
eine gescheiterte Liebe war 
umgeschlagen in eine Glau-
benskrise. Was die Droste jetzt 
in Worte zu fassen wagt, weist 
über eine private Verzweiflung 
hinaus.“ Der Gedichtband 
„Das Geistliche Jahr“ gilt als 
„ein erregendes Dokument der 
Glaubensnot, symptomatisch 
für die religiösen Krisen ihrer 
Epoche“. Hier klingen die Moti-
ve des Bösen, der Angst und der 
Schuld, des Verlassenseins von 
Gott und der Gnade an, wel-
che ihr ganzes späteres Werk 
durchziehen. 

Nach dem ers-
ten Teil vom 
„G e i s t l ic he n 
Jahr“ folg-
te eine rund 
z e h n j ä h r i g e 
Pause. Dann 
nahm die 
Droste wie-
der mit ganzer 

Hingabe ihr Schaffen auf, jetzt 
in einer originalen, kühnen 
Sprache. Sie bevorzugte das 
lyrische Gedicht, die Ballade, 
das Versepos und die Novelle.
„Ihr Werk ist bis heute bekannt 
für ihre sensiblen, teilweise bis 
zur Ich-Entgrenzung neigen-
den, aber durchaus realisti-
schen Naturbeobachtungen“, 
schreibt ein Literaturwissen-
schaftler. „In einer Zeit der Ver-
weltlichung will sie die Natur 
immer wieder als Teil göttli-
cher Offenbarung verstanden 
wissen. So vermischen sich in 
ihrem Werk realistische Schil-
derungen mit dem Übernatür-
lichen, so dass die vordergrün-
digen Naturbeschreibungen 
allegorische Überhöhungen 
erfahren.“

1838 konnte sich Annette 
von Droste-Hülshoff mit einem 
gedruckten Gedichtband der 

Meinung von Öffentlichkeit 
und Fachwelt zu stellen, was 
ihr Selbstwertgefühl stärkte. 
Jetzt griff sie noch einmal das 
„Geistliche Jahr“ auf, zumal die 
handschriftliche Fassung, die 
Annette damals ihrer Mutter 
anvertraut hatte, nur die Wo-
chen von Neujahr bis Ostern 
umfasste. Ende 1839 ergänzte 
die Droste das Werk um weite-
re Sonntage des Kirchenjahres, 
und „die damaligen Gebete 
sind zum Gütesiegel geworden: 
Die Hoffnung hat standge-
halten und die Verzweiflung 
überwunden“. Zwar hat keine 
fromme Fröhlichkeit ihre See-
le ergriffen, „aber mehr denn 
je lebt die Droste in der tröstli-
chen Gewissheit, dass Zweifel 
und Angst nicht das letzte Wort 
haben.“ Die Veröffentlichung 
beider Teile vom „Geistlichen 
Jahr“ erfolgte posthum 1851. 

Zwanzig Jahre, von 1826 bis 
1846, bewohnte Annette von 
Droste-Hülshoff die meiste Zeit 
das Rüschhaus in Münster-Gie-
venbeck; die Jahre 1841/42 
gelten als ihre Schaffenshö-
hepunkte. Die letzten Lebens-
jahre verbrachte sie häufig auf 
Schloss Meersburg am Boden-
see, wo sie am 24. Mai 1848 
starb und begraben ist.

Auf dem früheren Dülmener 
Kasernengelände wurde in 
den vergangenen Jahren neues 
Bauland erschlossen. Eine der 
Straßen durch das so entstan-
dene Wohngebiet nennt sich 
Maximilian-Kolbe-Weg.

Wer einmal das frühere Kon-
zentrationslager Auschwitz in 
Polen besucht hat, wird sich 
mit Grauen an den Keller des 
Todesblocks erinnern: niedri-
ge Betonverliese, in die durch 

»Möge die Straße uns zusammenführen …« – Serie – Teil 5
vergitterte Löcher kaum ein 
Lichtstrahl fällt. Wen die Na-
zis hier einpferchten, der soll-
te verhungern oder ersticken. 
Am 14. August 1941 starb hier 
der polnische Franziskaner-
pater Maximilian Kolbe. Eine 
unbedeutend erscheinende 
Episode der Vernichtungsma-
schinerie von Auschwitz – und 
doch ist Kolbes Todeszelle bis 
heute ein wichtiger Gedenk
ort. 1982 wurde Maximilian 
Kolbe heiliggesprochen. Die 
wenigen direkten Zeugen von 
Kolbes Tod berichteten nach 
ihrer Befreiung, dass die Er-
mordung des jungen Paters ei-
nen Einschnitt bedeutete. „Die 
Tat von Pater Kolbe hat uns alle 
erschüttert. Etwas hat sich ver-
ändert. Das Gebot der Nächs-
tenliebe hat seine Bedeutung 
wiedererlangt. Das Leben, das 
durch den freiwilligen Tod er-
kauft wird, hat seinen Wert zu-
rückgewonnen“, erinnerte sich 
einer der letzten Zeitzeugen 
Kolbes, der 2006 starb. Denn: 
Kolbe hatte ein dramatisches 
Zeichen gesetzt, weil er freiwil-
lig in den Tod ging. Er bot sich 
dem SS-Führer Karl Fritzsch 
als Austausch für einen jun-
gen Familienvater an, als die 
Nazis zur Vergeltung für die 
Flucht eines Häftlings im Au-
gust 1941 zehn Männer zum 
Hungertod in die Todeszelle 
sperrten. „Ich möchte für einen 
der Häftlinge in den Tod gehen. 
Ich bin katholischer Priester 
und habe keine Familie“, soll 
er dem KZ-Befehlshaber gesagt 
haben. Dieser akzeptierte den 
Austausch. Weil Kolbe die Qua-
len im Hungerbunker tagelang 
überlebte, wurde er schließlich 
durch eine Giftspritze getötet.

1894 in der Nähe von Lodz 
geboren, wuchs Kolbe in einer 
frommen Familie auf. Die El-
tern schickten Rajmund (Ma-
ximilian ist erst sein späterer 
Ordensname) gemeinsam mit 

einem Bruder in ein Franzis-
kanerinternat im heute ukrai-
nischen Lwiw (Lemberg). Die 
Franziskaner entsandten den 
begabten Schüler dann für 
ein Philosophie- und Theolo-
giestudium nach Rom, das er 
mit doppelter Promotion ab-
schloss. 1918 wurde er zum 
Priester geweiht. Nach dem 
Ersten Weltkrieg kehrte er in 
seine Heimat zurück und grün-
dete westlich von Warschau 
die katholische „Klosterstadt“ 
Niepokalanow mit einem Ver-
lag, einer Druckerei, mit Werk-
stätten, Rundfunkstation, 
Klostergebäuden und einem 
Seminar für Gymnasiasten. 
Das Zentrum wurde zu einem 
schnell wachsenden Vorzei-
geprojekt des Ordens. Kolbe 
gründete mehrere katholische 
Zeitschriften, die seine Arbeit 
bekanntmachten. Er selbst 
schrieb vor allem über die ihn 
selbst prägende Verehrung der 
Gottesmutter Maria.

Ende 1938 war 
Niepokalanow 
mit mehr als 
660 Franziska-
nern eine der 
großen Klos-
t e r g e m e i n -
schaften Euro-
pas. Das Ende 
kam nach dem 

deutschen Überfall auf Polen 
im September 1939. Die deut-
schen Soldaten vertrieben alle 
Ordensbrüder und machten 
den Klosterkomplex zu einem 
Gefangenenlager. Kolbe kam 
nach einer ersten Inhaftierung 
wieder frei. Doch schon 1941 
wurde er wieder verhaftet und 
nach Auschwitz deportiert.

Die Nachricht seines Todes 
verbreitete sich wie ein Lauf-
feuer unter polnischen Katho-
liken. Nach Kriegsende begann 
schnell die Verehrung Kolbes 
als Märtyrer. 

Bild: wikipedia.org; 
gemeinfrei

Bild: wikipedia.org; 
gemeinfrei

Familientag in der Dülmener Innenstadt
„Auf den Spuren des Glaubens“ am ersten Sonntag im September

Auch in diesem Jahr sind Fa-
milien mit Kindern aus allen 
Gemeindeteilen wieder zu ei-
nem Familientag eingeladen. 
Der Familientag der Großpfar-
rei findet im jährlichen Wech-
sel vor Ort oder auswärts statt. 

Am 3. September 2017 haben 
Jung und Alt die Möglichkeit, 
besondere Orte des Glaubens 
im Innenstadtbereich von Dül-
men einmal näher kennen-
zulernen und Bekanntschaft 
mit besonderen Gestalten des 

Glaubens zu machen. Auftakt 
ist der Familiengottesdienst in 
St. Joseph um 11.00 Uhr mit ei-
nem anschließenden Mittags-
imbiss. Während einer Visite 
im Maria-Ludwig-Stift an der 
Coesfelder Straße berichten ei-
nige Ordensfrauen vom Leben 
der Clemensschwestern und 
von der seligen Schwestern 
Euthymia. Dann geht es in die 
Innenstadt. Nach dem Antre-
ten der Kolping-Schützen (auf 
dem Marktplatz) beginnt eine 
Art City-Safari: 

So führt ein Stationslauf 
zur Viktorkirche, zur Kran-
kenhauskapelle, zur Hei-
lig-Kreuz-Kirche und zur 
Christuskirche. Nach jeweils 
einer kleinen Besichtigung die-
ser Kirchräume erfahren die 
großen und kleinen Stadtde-

tektive etwas über den hl. Vik-
tor, den hl. Christophorus, die 
selige Anna Katharina sowie 
Martin Luther. Die Veranstal-
tung endet gegen 17.30 Uhr mit 
einer leckeren Überraschung. 

 Schon bald werden Info- 
und Anmeldeflyer in den Ge-
meinden und Schulen verteilt; 
die Teilnahme an diesem ganz 
besonderen Familientag kostet 
2,- Euro pro Person.

www.facebook.com/ 
StViktorDuelmen

Viele weitere Neuigkeiten  
und Rückblicke aus 

unserem Gemeindeleben 
erfahren Sie unter

katholisch-in-duelmen.de
Klicken Sie mal rein!

Das Zeltlager St.Joseph hat eine 
über 50jährige Tradition. Die  
Jungen im Alter zwischen 8 und 
17 Jahren erleben zusammen 
mit dem Leitungsteam und den 
Gruppenleitern 14 Tage Spaß 
und Abenteuer. Dieses Jahr fin-
det die Ferienfreizeit in der Zeit 
vom 15.07. - 29.07.17 in Hameln 
statt,  Hameln ist ca. 180 km von 
Dülmen entfernt. Der Zeltplatz 

Noch freie Plätze!
Sommerferien im Zeltlager St. Joseph

ist umgeben von Wald, um ver-
schiedene Gelände- und Spor-
taktivitäten zu starten. Für hei-
ße Tage befindet sich auf dem 
Zeltplatz ein großer Pool zum 
Abkühlen. Die 14 Tage Voll-
pension durch ein erfahrenes 
Küchenteam kosten 270 Euro. 
Ein Highlight des Lagers ist 
immer ein Besuch mit allen La-
gerteilnehmern in einem Frei-
zeitpark. In den vergangenen 
Jahren waren wir z. B. im Hei-
depark Soltau oder im Phanta-
sialand. Weitere Informationen 
erhalten Sie unter www.ferien-
freizeiten-duelmen.de/index.
php/jungenzeltlager oder im 
Pfarrbüro St. Viktor, Josef-Hei-
ming-Str. 3. Sie können uns 
auch direkt unter jungenzeltla-
ger@ferienfreizeiten-duelmen.
de kontaktieren.

Impressionen vom letzten Lager / Fotos: Leiterteam
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Es gibt also nicht „die“ Refor-
mation? 

Keinesfalls! Schon gar 
nicht dürften wir von einem 
„Luther-Jubiläum“ sprechen. 
Er ist zwar eine Art „Popstar“ 
der Reformation. Aber evange-
lische reformierte Christen, die 
sich nicht von Luther herleiten, 
fragen manchmal kritisch: Was 
stellt ihr Luther so nach vorn? 
Sie erinnern uns daran: Luther 
war nur einer von vielen.   

Aber die verschiedenen refor-
matorischen Impulse haben 
sich doch längst angeglichen.

Ja, Lutheraner und Refor-
mierte haben viel gemeinsam. 
Aber wenn ich an die lutheri-
schen Gottesdienste in meiner 
ostwestfälischen Heimat und 
an die reformierten Gottes-
dienste im Siegerland denke, 
wo ich Gemeindepraktikum 
gemacht habe, dann gibt es da 
schon große Unterschiede. – 
Martin Luther war in Sachen 
der Gottesdienstgestaltung 
eher zurückhaltend, ja konser-
vativ. Wenn es nach ihm gegan-
gen wäre, hätte sogar die Form 
der lateinischen Messe bleiben 
dürfen.

 
Was sind weitere Impulse der 
Reformation, über die Sie sich 
heute freuen?

Für Martin Luther gehörten 
Bibel und Bildung zusammen. 
Der einzelne Christ sollte reli-
giös gebildet und mündig sein, 
sich selbst zu religiösen Dingen 
äußern können. Hier steckt ein 
großes Potential an persönli-
cher Freiheit, das damals schon 
angelegt wurde. Auch wenn es 
sich nicht immer gleich entfal-
tet hat.  

Wie gestaltet sich hier in Dül-
men und in der Dülmener 
evangelischen Gemeinde das 
Gedenkjahr 2017? 

Wir waren zunächst selbst 
unsicher, wie das Reformati-
onsgedenken in der Gemein-
de und in der Öffentlichkeit 
wahrgenommen würde. Früh 
war klar: der 31. Oktober 2017 
würde in ganz Deutschland 
ein staatlicher Feiertag wer-
den. Aber vor Ort? Wir haben 
dann im vergangenen Jahr 
zwei größere Planungsveran-
staltungen gehabt, um uns mit 
Möglichkeiten des Gedenkens 
und Formen des Jubiläums zu 
befassen.

Wie sind die bisherigen Erfah-
rungen?

Wir nehmen ein überra-
schend breites Interesse an der 
Reformation in der Öffentlich-
keit wahr. Es gibt sehr viele An-
fragen von Gruppen und Ge-
meinschaften, die etwa einen 
Vortrag wünschen, z.B. über 
Luthers 95 Thesen. Auch das 

Banner am Kirchturm und die 
große Luther-Figur vor unserer 
Kirche an der Münsterstraße 
finden weithin Beachtung. Ein 
Aha-Erlebnis, ein Hingucker.

Da wird Luther also doch in 
den Vordergrund gestellt …

Und das erregt durchaus 
auch Anstoß. Und das ist auch 
so gedacht. Die Figur selbst ist 
bewusst in Weiß gehalten, da-
mit sie als „Projektionsfläche“ 
wahrgenommen wird: Was 
sind meine eigenen Gedanken 
zum Glauben? Wir wollen mit 
der Figur weiter arbeiten – sie 
nicht nur bestaunen, sondern 
uns ihr kreativ annähern. So 
werden etwa die Konfirman-
den eingeladen, sich zu den 
großen Lebensfragen Gedan-
ken zu machen und sie auf der 
Oberfläche unserer Luther-Fi-
gur darzustellen. – Die Figur ist 
allerdings nicht auf Dauer vor-
gesehen. Sie soll in diesem Jahr 
noch an verschiedenen Stellen 
in Dülmen stehen – z.B. vor 
dem Martin-Luther-Kinder-
garten – und dann irgendwann 
wieder abgebaut werden..

Die Konfirmanden und die 
Kindergartenkinder wurden 
schon erwähnt. Kann man 
Luther und die Reformation 
jungen Menschen vermitteln?

Wir haben gute Erfahrun-
gen mit einer Ausstellung in 
unserem Gemeindezentrum 
gemacht. Unter dem Mot-
to „Mensch Martin! Hut ab!“ 
waren gerade Kinder und Ju-
gendliche aufgefordert, sich 
auf eine altersgemäße Weise 
mit jenen Fragen zu befassen, 
die auch Luther umtrieb: Wie 
schaut Gott auf mich? Anders 
gewendet: Wie willst du an-
geschaut werden? Sind nicht 
Casting-Formate oder der Fa-
cebook-Daumen auch Zwän-
ge, die einen Menschen unter 
einen Leistungsdruck setzen? 
Die Angst, nicht „geliked“ zu 
werden oder den Ansprüchen 
der anderen nicht zu genügen, 
ist doch ganz nahe dran an den 
Fragen und Antworten Luthers.

Das Jahr 2017 steht ganz im 
Zeichen der Erinnerung an 
den Auftakt der Reformation 
vor 500 Jahren. Wieso sprechen 
die einen lieber vom „Reforma-
tionsjubiläum“, die anderen 
eher vom „Reformationsgeden-
ken“?

Begriffe vermitteln Inhalte. 
Würde man einzig und allein 
von einem „Jubiläum“ spre-
chen, dann ginge dies an der 
Sache der Reformation vor-
bei. Denn die Reformation 
wollte nicht in erster Linie ein 
Triumph sein, sondern zum 
Nachdenken über das Wesent-
liche im Glauben anregen. Und 
manches, was mit der Refor-
mation anfing, stimmt nicht 
nur nachdenklich, sondern 
war auch oft ein schmerzhafter 
Prozess – und das über Jahr-
hunderte. Die Trennungen in 
der Christenheit etwa sind kein 
Jubelgrund.  

Aber bei aller Nachdenklich-
keit: Sie begehen auch ein Jubi-
läum.

Natürlich. Seit dem Beginn 
der Reformation wurde viel 
Gutes bewegt. Es wurden Ent-
wicklungen angestoßen, für die 
wir dankbar sind. Ganz vieles, 
was heute selbstverständlich 
ist, wurde damals grundgelegt. 

Zum Beispiel?
Die Stellung der einzelnen 

Gemeinde. Für einen Protes-
tanten zählt, dass vor Ort Men-
schen zusammenkommen, um 
sich um das Wort Gottes und 
zum Abendmahl zu versam-
meln. „Kirche“ baut auf Ge-
meinde auf, nicht umgekehrt: 
die Gemeinde ist kein Ableger 
von Kirche. Dies ist seit Luther 
auf dem Gedanken vom ge-
meinsamen Priestertum aller 
Gläubigen theologisch aufge-
baut und hat dann auch – al-
lerdings erstaunlich spät – zur 
Frauenordination geführt. Das 
kirchliche Amt steht nur im 
Dienst der Gemeinde. Kirchli-
che Strukturen haben bei uns 
nicht so ein Gewicht. Da gibt 
es alle möglichen Varianten, 
wie Kirche organisiert werden 
kann. 

Betrifft das nur Jugendliche?
Natürlich nicht. Und Mar-

tin Luther selbst als Person ist 
auch nicht die Antwort. Luther 
ist nicht die „Gallionsfigur“ des 
Glaubens, wir wollen keinen 
Personenkult betreiben. Aber 
Luther wollte Jesus Christus 
bezeugen, auf Christus und das 
Evangelium hinweisen. Das ist 
ja das eigentliche Anliegen der 
Reformation – das Evangeli-
um von Jesus Christus verkün-
den und recht verstehen. Und 
da gilt damals wie heute: Das 
Evangelium ist eine „ent-ängs-
tigende“ Botschaft für die Men-
schen. Und viele Menschen ha-
ben heute große Ängste!

Was gibt es noch für Angebote 
im Reformationsjahr?

In den verschiedenen Ge-
meindegruppen werden theo-
logische und religiöse Fragen 
rund um das Thema Reforma-
tion behandelt. Und natürlich 
gibt es einige große kirchen-
musikalische Formate. 

Über das Jubiläumsjahr und 
die Protestanten hinaus: Wel-
chen Beitrag können Christen 
überhaupt leisten, um den Her-
ausforderungen unserer Zeit zu 
begegnen? 

Wie gesagt: Gegen die vielen 
Formen von falschem Leis-
tungsdenken, überzogenen 
Ängsten oder fehlgeleiteter Le-
bensgier stellt die Botschaft des 
Evangeliums ein alternatives 
Menschenbild in den Mittel-
punkt. Auch in der politischen 
Großwetterlage unserer Tage 
können Christen immer wie-
der daran erinnern und dazu 
ermuntern, Positionen und 
Entscheidungen am Evangeli-
um auszurichten. Und dieses 
Evangelium ist bunt, wie das 
Leben. Aber bei aller Vielfalt 
müssen gerade heute Christen 
zugleich das Bindende wie-
der aufzeigen. Sonst fällt die 
moderne Gesellschaft ausein-
ander. Christen sind letztlich 
eine weltweite Gemeinde, die 
gemeinschaftsbildend auch in 
die Gesellschaft hineinwirken 
kann. 

»Luther wollte Jesus Christus bezeugen«  .  
Fragen an Pfarrer Gerd Oevermann

Die Luther-Figur wird von Jugendlichen gestaltet.

Pfarrer Gerd Oevermann / Foto: Privatarchiv

mit Illumination des Kirchenraums durch stagelight – Jochen Schlattmann

WORT – ZWISCHEN TOD UND LEBEN
Was kommt nach dem Tod? – Gedanken von Gerhard Lohfink  
(vorgetragen von Bruder Leo)

MUSIK – ORGEL UND QUERFLÖTE
Enrico Bossi, Heinz Martin Lonquich, Graduale Romanum, Erik Satie, Michael Schütz
Orgel: Ruth Hölscher und Andreas Hülsmann 
Querflöte: Leonie Petrovic

Meditation am Abend 

Karfreitag, um 20:00 Uhr 
St. Mauritius, Hausdülmen

Wort und Musik
zwischen Tod und Leben

Termine!
April

8. April: 19.30 Uhr Anbetung, Lob-
preis, Gebet und Gesang im Kloster 
Hamicolt. Wir laden Sie herzlich ein 
zu beten,  Lobpreislieder zu hören 
und zu singen.
23. April: 9.30 Uhr Goldkommunion 
in St. Antonius
27. April: 19.00 Uhr Spiritueller 
Stadtgang durch Dülmen mit Pfarrer 
Markus Trautmann

Mai

6. Mai: 18.30 Uhr Eucharistiefeier anl. 
des Josefstages der Kolpingsfamilie in 
St. Agatha
7. Mai: 11.00 Uhr Familiengottes-
dienst zum Peru-Sonntag in St. Joseph
13. Mai: ab 13.30 Uhr AufKLANG – 
Noch 365 Tage bis zum 101. Katholi-
kentag in Münster zum Thema „Suche 
Frieden“.
17.00 Uhr Gottesdienst mit Bischof 
Dr. Felix Genn im Dom
13. Mai: 19.30 Uhr Anbetung, Lob-
preis, Gebet und Gesang im Kloster 
Hamicolt. Wir laden Sie herzlich ein 
zu beten,  Lobpreislieder zu hören 
und zu singen.
20. Mai: 8.00 Uhr Spirituelle Ta-
gesfahrt nach Steyl
20. Mai: 17.00 Uhr Schützenmesse 
Börnste im Festzelt
26. Mai: 19.00 Uhr Spiritueller 
Stadtgang durch Dülmen mit Pfarrer 
Markus Trautmann
27. Mai: 18.30 Uhr Schützenmesse 
Merfeld in St. Antonius
29. Mai: 9.30 Uhr Schützenmesse 
Rorup in St. Agatha

Juni

3. Juni: 19.30 Uhr Anbetung, Lob-
preis, Gebet und Gesang im Kloster 
Hamicolt. Wir laden Sie herzlich ein 
zu beten,  Lobpreislieder zu hören 
und zu singen
5. Juni: 11.00 Uhr Ökumenischer 
Gottesdienst zu Pfingsten in der Vik-
tor-Kirche. Dazu laden alle katholi-
schen Kirchengemeinden in Dülmen, 
die evangelische Kirche Dülmen 
sowie die Freikirche Dülmen ein; 
Mitgestaltung durch die Chöre der 
einladenden Gemeinden. Nach dem 
Gottesdienst soll zu einem gemein-
samen Austausch mit Gebäck und 
Kaffee auf dem Kirchplatz eingeladen 
werden
15. Juni: 10.00 Uhr Fronleichnam 
„Neu St. Viktor“ in St. Mauritius
23. Juni: 19.00 Uhr Spiritueller 
Stadtgang durch Dülmen mit Pfarrer 
Markus Trautmann
24./25. Juni: Hardenberg-Wallfahrt

Juli

1. Juli: 16.00 Uhr Schützenmesse 
Welte im Festzelt
2. Juli: 9.30 Uhr Goldenes Priester-
jubiläum von Pfarrer Golder in St. 
Agatha
8. Juli: 18.00 Uhr Schützenmesse 
Kohvedel in St. Joseph
15. Juli: 19.00 Uhr Schützenmesse 
Mitwick-Weddern in St. Jakobus
22. Juli: 18.00 Uhr Schützenmesse 
Hausdülmen in St. Mauritius
28. Juli: 18.30 Uhr Schützenmesse 
Leuste im Festzelt
28. Juli: 19.00 Uhr Spiritueller 
Stadtgang durch Dülmen mit Pfarrer 
Markus Trautmann

Weitere Ankündigungen finden Sie un-
ter katholisch-in-duelmen.de, in den 
Schriftenständen oder in der Tages-
presse bzw. in Kirche + Leben.
Die Liturgie zu den Kar- und Osterta-
gen finden Sie im aktuellen Viktorka-
lender.

?!
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Es ist wie ein Auszug aus 
einem Geschichtsbuch, 
wie die Erinnerung an 
längst vergangene 
Zeiten – wenn man 
sich zu Gemüte 
führt, was sich in 
der ersten Jah-
reshälfte 1947 
so alles tat: Die 
amerikanische 
und britische 
Be s at z u ng sz o-
ne schließen sich 
zum Jahresbeginn 
zur „Bizone“ zu-
sammen; das Land 
Preußen wird von den 
Alliierten für immer 
aufgelöst; das kleine Land 
Lippe ist seit Jahresbeginn 
dritter Landesteil von Nord-
rhein-Westfalen; im April gibt 
es dann erstmals Landtags-
wahlen in Nordrhein-West-
falen. Das öffentliche Leben 
ist noch sehr provisorisch, es 
ist die Zeit des großen Man-
gels und des kreativen Im-
provisierens: Erst mit dem 
„Marshall-Plan“ im Juni 1947 
beginnt der wirtschaftliche 
Wiederaufbau Deutschlands. 
Doch bis zur „Währungsre-
form“ ist es noch über ein Jahr 
hin, bis zur Gründung der Bun-
desrepublik noch zwei Jahre. 
In äußerlich ungewisser Zeit 
geben sich zwei Menschen das 
Ja-Wort: Rudolf und Hermine 
Höwische. 

Am 21. Mai 1947 heiraten sie in 
der Notkirche auf dem Over-
berg. Den Gottesdienst feierte 
Pfarrdechant Dümpelmann. 
Erst im Februar sind sie mit 
Sack und Pack in Dülmen ein-
getroffen. „Wir standen erst 
ganz hilflos mit Koffern und 
Kisten am Bahnhof“, erinnert 
sich Rudolf Höwische, „bis sich 
dann jemand fand, der das Ge-
päck in die Stadt brachte. „Ta-
gelang sind sie von Graz aus 
unterwegs gewesen – er, seine 
Verlobte und deren Sohn Ernst 
aus erster Ehe. Hermine Höwi-
sche war „Kriegerwitwe“, hatte 
schon 1942 ihren Mann verlo-
ren. Nun wollte sie, die gebürti-
ge Grazerin, im fernen Westfa-
len ein neues Leben beginnen. 
Was weder sie noch Rudolf 
Höwische ahnten, als sie Dül-
men erreichten: Auch sein El-
ternhaus am Kohlbrink war 
durch den Krieg dem Erdboden 
gleichgemacht. „Ich wusste 

natürlich aus Briefen meiner 
Mutter, dass es Dülmen schwer 
erwischt hatte“, so Höwische. 
Aber dass die eigenen Eltern 
nun in einer Baracke hausten, 
in die noch drei weitere Neu-
bürger einziehen wollten, das 
war eine Überraschung. Wir 
haben hier auf alten Muniti-
onskisten geschlafen“, erzählt 
Hermine Höwische. 
Rudolf Höwische wurde hier, 
„hinter der Hütte“, 1920 gebo-
ren. Nach der Schule machte er 
eine Ausbildung zum Polsterer, 
dann folgte der obligatorische 
Arbeitsdienst in Reckenfeld, 
anschließend wurde er zum 
Militär eingezogen. Nach der 

Grundausbildung in Herford 
ging es im Sommer 1941 in die 
Sowjetunion – zu Fuß. „Wir 
sind bis nach Kalinin nördlich 
von Moskau marschiert“, so 
Höwische. Bei Smolensk wurde 
er von einem Granatsplitter ge-
troffen. Nach einem Lazarett
aufenthalt in Freiberg/Sachsen 
ging es auf den Balkan, nach 
Griechenland und Serbien. Das 
Kriegsende erlebte er in Kla-
genfurt, von hier aus wurde er 
in Graz interniert. „In einer Ka-
serne, die von Briten bewacht 
wurde, mussten wir Pferde ver-
sorgen“, erinnert er sich. 
Hier traf er seine Künftige. „Wir 
haben uns bei einem Ausflug in 
die Berge erstmals getroffen“, 
erinnert sich Hermine Höwi-
sche. Das war im Sommer 1946. 
Die Internierten hatten frei. 
„Zusammen mit der Schwester 
meiner Freundin zog er hinauf 
zum Berg“, erzählt sie lachend, 
„und mit mir zog der dann wie-

der ins Tal.“ Gefragt, was sie 
als Österreicherin für ty-

pisch westfälisch hält, 
antwortet sie: „Die 

Sturheit!“ Aber, so 
ergänzt sie rasch, 
das sei heute bei 
weitem nicht 
mehr so ausge-
prägt wie in frü-
heren Jahrzehn-
ten. Dann habe 
sie seinerzeit auch 
als typisch westfä-

lisch wahrgenom-
men: das nasskalte 

Wetter und die Ein-
topfgerichte. – Und was 

hat sie als „typisch ös-
terreichisch“ mit in die Ehe 

gebracht? „Wiener Schnitzel“, 
meint sie. Rudolf Höwische 
ergänzt: „Palatschinken.“ Ja, 
meint er, seine Frau sei tatsäch-
lich die temperamentvollere 
gewesen, sei gern ausgegan-
gen, gern unter Leuten gewe-
sen. Schon 1951 machte sie in 
Dülmen ihren Führerschein. 
Ab 1950 wohnten sie an der 
Bahnhofstraße, hier kam der 
gemeinsame Sohn Werner zur 
Welt. Seit den frühen 1960er 
Jahren ist ihr Wohnsitz in der 
Brentanostraße, zunächst im 
zweiten Obergeschoss, heute 
im Erdgeschoss. Rudolf Hö-
wische arbeitete zunächst bei 
Bejo in Dülmen, dann vie-
le Jahre bei den Chemischen 
Werken Hüls. Sie haben drei 
Enkel und fünf Urenkel, deren 
zahlreiche Bilder die Wohnung 
schmücken. 
Rudolf und Hermine Höwische 
begehen ihre „Gnadenhoch-
zeit“. Welche Tipps können 
die beiden jungen Menschen 
von heute geben? „Man muss 
im Leben auch lernen, mal 
was einstecken zu können“, 
meint Hermine Höwische. 
„Man sollte nicht gleich aus-
einandergehen“, ergänzt ihr 
Mann. Natürlich sei es positiv, 
dass es heute weniger streng in 
der Gesellschaft zugeht. Man 
kann offener äußern, was man 
denkt. „Frauen lassen sich heu-
te nicht mehr alles gefallen“, 
gibt Hermine Höwische zu 
bedenken. Andrerseits: „Die 
Menschen sind zwar kritischer 
und selbstbewusster als früher, 
aber zugleich auch gleichgülti-
ger.“ Gerade gegenüber Religi-
on und Glaube, so finden bei-
de. Da die Mobilität langsam 
nachlässt, schauen sie ganz 
selbstverständlich jeden Sonn-
tagmorgen am Fernseher den 
Gottesdienst, auch alle vier-
zehn Tage den evangelischen. 
„Das wäre früher undenkbar 
gewesen“, meint Rudolf Höwi-
sche. Beide sind dankbar für 
ihr Leben und strahlen Zufrie-
denheit aus. Viele ihrer Gene-
ration sind schon in jungen 
Jahren aus dem Leben gerissen 
worden. Rudolf und Hermine 
Höwische genießen das Mitei-
nander und hoffen, dass ihnen 
noch einige gemeinsame Jahre 
bleiben. 	�
� Grafik: fotolia.com

Wer das Leben von St. Viktor 
verfolgt, weiß, dass einmal im 
Jahr eine zentrale Eucharis-
tiefeier für die gesamte Groß
pfarrei stattfindet. So gab es 
im Januar 2014 den großen 
Fusionsgottesdienst, 2015 eine 
eindrucksvolle Gründonners-
tagsliturgie in St. Viktor, im 
September 2016 das Ernte-
dankfest in Rorup. Große, ein-
drucksvolle Gottesdienste: Da 
hat St. Viktor inzwischen Er-
fahrung. Möglich waren der-
artige eindrucksvollen Gottes-
dienste auch deshalb, weil zu 
den jeweiligen Terminen die 
übrigen Gemeinden auf eige-
ne Veranstaltungen verzichtet 
und sich an der Zentralveran-
staltung beteiligt haben: ein 
schönes Zeichen der Solidari-
tät. Die genannten Ereignisse 
haben stets ein großartiges 

15. Juni: Ein ganz besonderer Tag!
Fronleichnam der Gesamtpfarrei in Hausdülmen

Gemeinschaftserlebnis ermög-
licht und eine positive Reso-
nanz ausgelöst.  
In diesem Jahr wird St. Viktor, 
so wurde im Pfarreirat bera-
ten, gemeinsam Fronleichnam 
feiern, nämlich in St. Mauri-
tius Hausdülmen. Fronleich-
namsfeierlichkeiten in St. Vik-
tor, St. Joseph, St. Agatha und 
St. Jakobus wird es in diesem 
Jahr nicht geben. (Die Flur-
prozessionen in Börnste und 
Merfeld im Sommer sind von 
dieser „Pause“ nicht betrof-
fen.) Die Planungen des Fest-
gottesdienstes am 15. Juni, der 
anschließenden Prozession 
und des nachfolgenden Bei-
sammenseins laufen schon 
und werden bald konkrete 
Konturen bekommen. Das Vor-
bereitungsteam ist sich sicher, 
dass die Gläubigen aus „Groß 
St. Viktor“ auch in diesem Jahr 
ein wunderbares Fest des Glau-
bens durch eine gemeinsame 
Fronleichnamsfeier erleben 
werden. Im kommenden Jahr 
(2018) setzten sich dann die 
üblichen lokalen Fronleich-
namstraditionen wieder fort.

Wir machen eine Wallfahrt!
Pfarrei pilgert am 7. Oktober nach Eggerode

Nach der beeindruckenden 
Pfarrwallfahrt zum Grab des 
hl. Viktor nach Xanten im Sep-
tember 2015 steht bald wieder 
eine große Wallfahrt an: Dies-
mal geht es in den beschau-
lichen Marienwallfahrtsort 
Eggerode, gelegen zwischen 
Darfeld und Schöppingen am 
romantischen Bachlauf der 
Vechte. Bei allem touristischen 
Reiz dieses Dorfes: Ziel für un-
zählige Gäste und Pilger ist 
seit Jahrhunderten das holz-
geschnitzte Bildnis „Unserer 
lieben Frau vom Himmelreich“ 
aus dem 13. Jahrhundert. Ver-
mutlich haben heimkehrende 
Kreuzfahrer die sympathische 
Skulptur aus Konstantinopel 
ins Münsterland gebracht. 

Am Samstag, dem 7. Okto-
ber 2017, ist es so weit: Auf ver-
schiedene Weise starten die 
Pilger und Pilgerinnen in Dül-
men – sei es mit dem Fahrrad; 
sei es als Fußpilger (ab Oster-
wick); sei es als Buspilger. Ab 
dem Ortseingang von Eggero-
de geht es dann in einer feierli-
chen Prozession zur Kirche, wo 
sich um 11.00 Uhr der Festgot-

tesdienst anschließt. Auch hier 
wird wieder ein Projektchor 
die Messe verschönern. Nach 
einem herzhaften Imbiss folgt 
eine bunte Palette an spiritu-
ellen Angeboten (Kreuzweg, 
Taizé-Gebet) und Unterhal-
tung (Spiele, Offenes Singen) 
im Laufe des Nachmittags. 
Auch für Kaffee und Kuchen ist 
gesorgt. Die Dankandacht um 
16.00 Uhr wird vom Anna-Ka-
tharinen-Stift vorbereitet. An-
schließend tritt die Pilgergrup-
pe wieder – mit Fahrrädern 
oder Bussen – den Heimweg 
an. Eine Vorbereitunsgruppe 
hat schon die nötigen Räum-
lichkeiten rund um den Kapel-
lenplatz von Eggerode reser-
viert. Nach Ostern wird sich 
ein „Runder Tisch“ einfinden, 
um weitere Ideen zu sammeln 
und die verschiedensten Auf-
gaben der Gestaltung und Un-
terstützung zu koordinieren. 
Ebenso wird schon bald in den 
Gemeindebüros der Pfarrei ein 
Flyer zur näheren Informati-
on bzw. Anmeldung ausliegen. 
Anmeldeschluss ist der 15. Sep-
tember.

Gnadenkapelle in 
Eggerode

70
Jahre

ein Ehepaar

Das Ehepaar Höwische 
zeigt glücklich das 
Hochzeitsfoto von vor 
70 Jahren
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„Es ist mir einfach ein Be-
dürfnis, Ihnen und allen Mitor-
ganisatoren und Beteiligten ein 
Kompliment und ein Danke-
schön auszusprechen“ – so war 
in einer Mail zu lesen, die am 
Abend des 5. Februar das Seel-
sorge-Team von St. Viktor er-
reichte. „Heute Morgen war ich 
in St. Viktor und habe die Tau-
ferneuerungsfeier miterlebt. 
Solche Feiern waren für mich 
als Kind  prägend und sind mir 
bis heute in Erinnerung geblie-
ben. Und ich glaube, dass das 
heute auch bei den Kindern der 

Fall sein wird.“ Und schließ-
lich:  „Ein solcher Gottesdienst 
tut einfach gut, und zwar nicht 
nur mir!“

Ein Gottesdienst, der ein-
fach gut tut – genau das sollte 
sie sein: die große Tauferneu-
erungsfeier aller diesjährigen 
Kommunionkinder der Groß
pfarrei St. Viktor, zusammen 
mit ihren Eltern und Paten. 
Über 600 Gläubige hatten sich 
eingefunden, darunter rd. 120 
Kommunionkinder aus allen 
Gemeindeteilen. Einmal im 
Laufe des Kommunionkurses, 

so die Überlegung der Vorbe-
reitungsgruppe, sollten sich 
alle Mädchen und Jungen, die 
demnächst zur Erstkommuni-
on gehen werden, gemeinsam 
erleben, inmitten einer feier-
lichen Liturgie. Es sei ein Un-
terschied, so Pfarrer Markus 
Trautmann in der Ansprache, 
ob man sich allein mit Kopf-
hörern im Ohr ein Musikstück 
anhört, oder ob man mit vie-
len anderen Menschen ein 
Live-Konzert besuche. „Es ist 
etwas ganz anderes, mit vielen 
Fans im Fußballstadion zu ste-
hen, als wenn man am nächs-
ten Morgen das Spiel für sich 
allein in der Zeitung nachliest.“ 
Pastoralreferentin Ursula Ben-
neker-Altebockwinkel drückte 
das so aus: „Wir erleben heu-
te Morgen: Wir sind viele! Wir 
sind nicht allein!“ 

Die Viktorkirche ist nicht nur 
das größte Gotteshaus Dül-
mens, sondern auch der älteste 
Taufort. „Schon vor über 1200 
Jahren, lange bevor es andere 
Gemeinden oder Konfessionen 
in Dülmen gab, wurden hier 
Menschen zu Christen, haben 
hier Jung und Alt den Glauben 
gefeiert und Gottesdienste ge-
halten“, erklärte Trautmann. 
Der romanische Taufstein aus 

dem 13. Jahrhundert sei wohl 
der älteste Gegenstand über-
haupt in Dülmen, „älter als 
jede Urkunde oder Münze.“ 
Eindrucksvoll, wie die Kom-
munionkinder zu Beginn der 
Messfeier in einer langen Zwei-
erreihe feierlich zum Taufstein 
schritten, sich mit dem Tauf-
wasser andächtig bekreuzigten 
und sich somit an die eigene 
Taufe erinnerten: „Im Namen 
des Vaters und des Sohnes und 
der Heiligen Geistes!“ Im wei-
teren Verlauf des Gottesdiens-
tes empfingen zwei Kinder, 
das Zwillingspärchen Jarne 
und Alva Schmidt, das Taufsa-
krament. Und wieder wurden 
die Kommunionkinder an ihr 
eigenes Getauftsein erinnert, 
indem die anwesenden Paten 
in das Taufversprechen der Fa-
milie von Alva und Jarne ein-
stimmten und dabei den Kom-
munionkindern die Hand auf 
die Schulter legten. 

Musikalisch festlich um-
rahmt wurde die Tauferneue-
rungsfeier von den „Josephsler-
chen“ und der Jungen Kantorei 
St. Joseph unter der Leitung 
von Thomas Drees und Matth-
ias Schütz. Wie gesagt: Ein sol-
cher Gottesdienst tut einfach 
gut!

Tauferneuerung mal ganz groß  
   Ein Gottesdienst, der gut tut

Arijana Shala und Jasmin 
Hoti haben einiges gemein-
sam. Beide jungen Frauen le-
ben in Dülmen, sind sich aber 
nie begegnet. Auch gehören sie 
keiner Religion an, haben aber 
immer gern am katholischen 
Religionsunterricht teilgenom-
men. Beide sind als Kinder 
nicht getauft worden, denn ihre 
Eltern wollten ihnen diese Ent-
scheidung eines Tages selbst 
überlassen, da sie selbst unter-
schiedlichen Religionen ange-
hören. Für beide war in diesem 
Jahr der Zeitpunkt gekommen, 
an dem sie gesagt haben: „Jetzt 
möchte ich dazugehören und 
mich taufen lassen.“

Nun bereiten sich die 16-jäh-
rige Arijana und die 19-jährige 
Jasmin auf ihre Taufe vor. Am 
Sonntag, 5. März, hat Bischof 
Dr. Felix Genn sie im St.-Pau-
lus-Dom zu Münster zur Taufe 
zugelassen. Im Auferstehungs-
amt in der Osternacht (15. Ap-
ril) wird es dann soweit sein. 
Robert Schüttert, emeritierter 

Diakon, wird die jungen Frau-
en in der St.-Joseph-Kirche in 
Dülmen taufen. Pater Binish 
Arackal Varkey wird ihnen das 
Sakrament der Firmung spen-
den, und anschließend werden 
sie auch erstmalig die heilige 
Kommunion empfangen. Doch 
bis dahin bereiten sie sich in 
der Gruppe auf die Taufe vor.

„Ich habe aber immer gern 
am Religionsunterricht teilge-
nommen und auch die ‚Tage 
religiöser Orientierung‘ haben 
mir sehr gut gefallen. Wir wa-
ren im Bergkloster in Bestwig. 
Mich hat fasziniert, mit wel-
cher Fröhlichkeit die Ordens-
frauen ihren Glauben leben“, 
berichtet Arijana Shala.

Auch für Jasmin Hoti war nun 
die Zeit gekommen, sich taufen 
zu lassen. „Als Kind habe ich 
immer schon gern in der Bibel 
geblättert und gelesen“, be-
richtet die 19-Jährige, die sich 
auf ihr Fachabitur mit dem 
Schwerpunkt „Gesundheit und 
Soziales“ vorbereitet. Sie sei 
katholisch aufgewachsen und 
habe schon länger überlegt, 
sich taufen zu lassen. Sie frag-
te in der Pfarrei St. Viktor nach, 
welchen Weg sie gehen könn-
te. „Dort gab es die Gruppe, in 
der sich Arijana auf die Taufe 
vorbereitet. Pfarrer Trautmann 
hat mich eingeladen, hinzuzu-
kommen. Ich war überrascht, 
dass es so schnell geht“, be-

richtet sie. Freundlich, herzlich 
und offen sei sie aufgenommen 
worden. „Du bist aber auch ein 
sehr offener Mensch“, richtet 
Arijana das Wort an Jasmin.

Zu der Gruppe, die sich in 
regelmäßigem Abstand bis zur 
Taufe trifft, gehören Freunde 
von Arijana, ihre Mutter, ihre 
Patin und ihr Pate sowie Robert 
Schüttert. Geleitet wird der 
Kreis von Markus Trautmann, 
Pfarrer an St. Viktor in Dülmen. 
„Es war nicht schwierig, Freun-
de zu finden, die mich auf dem 
Weg begleiten“, erzählt Arija-
na. Bei ihren Treffen beten sie 
gemeinsam und tauschen sich 
über ihren Glauben aus. „Es ist 
spannend, wie unterschiedlich 
die Menschen glauben. Ich er-
fahre viel über andere und den-
ke über mich nach“, ergänzt die 
Realschülerin.

Sowohl Arijana Shala als 
auch Jasmin Hoti sind glück-
lich darüber, dass sie nicht 
allein in der Osternacht das 
Sakrament der Taufe empfan-
gen werden. „Wir sind uns sehr 
sympathisch, und es ist schön, 
nicht allein am Taufbecken 
zu stehen“, sagt Jasmin Hoti 
und lacht Arijana Shala an. „Es 
sind zwei tolle Kandidatinnen“, 
freut sich auch Schüttert. Für 
den 75-Jährigen ist es das erste 
Mal, dass er erwachsene Tauf-
bewerber begleitet.

Text und Foto: Bischöfl. Pressestelle 

Arijana Shala und Jasmin Hoti 
lassen sich in der Osternacht taufen

Bei der  Zulassungsfeier im Dom mit Bischof Felix

Bei der Tauferneuerungsfeier bekreuzigten sich alle Kommunionkinder am Taufbecken mit Weihwasser.

Mariendarstellung in St. Jakobus

Die Vorbereitungsgruppe / Foto: Florian Kübber

Maiandachten

7. Mai: 19.00 Uhr, kfd St. Agatha 
bei Familie Streyl
8. Mai: 19.00 Uhr, kfd St. Joseph 
in Welte
9. Mai: 18.00 Uhr, Sonnenblu-
men und KAB St. Joseph auf 
dem Hof Höltker in Leuste, an-
schl. Grillen
9. Mai: 19.00 Uhr, kfd St. Viktor
10. Mai: 19.00 Uhr, kfd St. An-
tonius bei gutem Wetter an der 
Landenbrook-Kapelle
15. Mai: 19.00 Uhr, Gemischter 
Chor im Maria-Ludwig-Stift
16. Mai: 14.00 Uhr, Kreisland-
frauenverband Recklinghau-
sen in St. Jakobus
16. Mai: 15.15 Uhr, kfd St. Mau-
ritius in der herzoglichen Ka-
pelle Merfeld (mit kurzer Füh-
rung), anschl. Grillen
17. Mai: 19.00 Uhr, KAB St. An-
tonius

Pfarrer Heinz Golder bei der Einweihung des neuen 
Pfarrbüros von St. Agatha

Am 29. Juni, dem Hochfest „Pe-
ter und Paul“, ist es 50 Jahre 
her, dass Heinz Golder im Pau-
lusdom zu Münster durch den 
damaligen Bischof Joseph Höff-
ner zum Priester geweiht wur-
de. Heinz Golder stammt aus 
Hamm-Heessen, wo er 1939 das 
Licht der Welt erblickte. Statio-
nen als Kaplan waren Raesfeld, 
Kleve und Emsdetten, bevor 
er 1980 Pfarrer in Marl wurde. 
1982 wechselte er als Haus-
geistlicher zum Kloster Hami-
colt, 1987 wurde er zum Pfarrer 
von St. Agatha Rorup ernannt. – 
Pfarrer Golder feiert das Golde-
ne Priesterjubiläum mit einem 
Dankgottesdienst am Sonntag, 
2. Juli, um 9.30 Uhr. 
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Goldenes 
Priesterjubiläum

Unser 

Topthema!

Beherzt glauben
– begeistert leben!

Am Pfingstmontag, 5. Juni, 
findet wieder der große öku-
menische Gottesdienst der 
katholischen Kirchengemein-
den, der evangelischen Kir-
chengemeinde und der evan-
gelischen Freikirche in der 
St.-Viktor-Kirche statt. Unter 
dem Motto „beherzt glauben – 
begeistert leben“ sind wieder 
alle Dülmener eingeladen, ge-
meinsam in Dülmen den Got-
tesdienst zu feiern. Gestaltet 
wird der Gottesdienst wieder 
von verschiedenen Kirchen-
chören aus ganz Dülmen, nach 
dem Gottesdienst besteht noch 
rund um die Viktor-Kirche die 
Möglichkeit der Begegnung bei 
Getränken und Knabbereien. 
Aufgrund des gemeinsamen 
Gottesdienstes finden in der 
Großgemeinde St. Viktor keine 
weiteren Messen an Pfingst-
montag statt.  

Das Seelsorgeteam 
von St. Viktor 

sowie der Pfarreirat und 
der Kirchenvorstand
wünschen eine frohe 

und gesegnete Osterzeit!


